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Sramen ober Äomöbien ju fpteïeri. (Später berlieh id) ben Vetuf als Sän«
jerin unb ertjielt bie bon mir ermünfchte SteQe. $u Slnfang meiner gilm«
tätigfeit mar tdj gleichmofjl noch in ben „ftaüieS" befd^äftigt. Söährenb eines
finematographifchen 3mifcf)enfpielS mürbe auf ber ßeinmanb ein Sheaterfaal
gezeigt, bem tpublifum mürbe ein anbere§ tfJublifum unb eine anbere ©jene,
auf ber ich auftrat, borgefüfirt. Sann ertjob fidE) ptö^tid^ bie ßeinmanb unb
icf) befanb mich auf offener ©jene. Stuf biefe etmaS fonberbar anmutenbe
SBeife mürbe ich in bie ©efjeimniffe be§ .filinoS eingeführt.

Von fjier meg begann mein eigentlicher ßebenSberuf. 3Rein tänaerifcfjeS
Salent half mir babei über aïïeS meg.

3a, ba§ Sanken!
SSßenn ber Sanj jum 93eifpiet ein amedföienlicheS Vîittel jur Verfcijönerung

fein foltte, fo ift e§ ganj gemifj auch ein Vtittel, bie gute, förderliche Qmrm
ju erhalten.

Sem Sanje fchulbe ich bie fKuhe meines ÄörperS unb meineê ©eifteS.
äßenn ©ie hübfch fein molten, meine berehrten Samen, unb bas ßeben

genießen, fo fann ich 3hnen nur baS eine empfehlen : tanjen ©ie!
3ofef SDÖctbet.

* *

ffreuj unb Quer buret) bie Sitmroelf.
fttlm im Siettfte ber ettgUfchen ,£atiôel*pvoprtga»ïM. 3n ©roh«

britanien, bem flaffifchen ßanb ber ißropaganba, beginnt man fefct auch
bamit, ben giltn in ben Sienft ber §anbelêpropaganba ju ftelten. Sie
„^eberation of Vritifh 3nbuftrieS" hat eine Slnaafjl tßropaganbafilmS her»
fteUen taffen, bie in «Rüqe -$ur Vorführung gelangen merben. Sie erfte
©erie biefer tßropoganbafilmS mirb bie nachftehenben neun 3"buftriejmeige
behanbeln: ©ifenfabrifation, ©tahlfabrifation, ©tahlprobufte, ©chmerchemi«
falien, 3ementfonfrete, Unterfleibung unb SBirfmaren, ßoljle unb Sîebenpro»
bufte, inbuftrieHe Organifationen unb ben Vlanchefter ©chiffaljrtSfanal. Sie
3ilmS ber @ifen= unb ©tahlfabrifation merben baS gefamte §erftellung§*
betfahren ber 3abuftrie geigen, bon bec ©eminnung ber 3Jtineratien bis jur
^Bearbeitung ber Vanaerptatten. Sie galtnS ber chemifchen 3nbuftrie foüen
bor allem ißropaganba für SRotoröle, ©reofotöl, ©arbolfäuren, SeSinfeftionS«
ftoffe, garbftoffe unb VerfümS machen.

SBei bet Vufualjme. „Slber meinen ©ie - fo meinen ©ie both " rief
ber fhmpathifche (ftegiffeur 3Jt. ©anbrau, „SRan breht!" — Slber Senife ße=

geah hatte gut furchtbare ©rimaffen fchneiben, an ben Sob ihrer Vtutter,
ihrer Singehörigen, itjre§ ßieblingShünbchenS benfen, fach einbilben, fie hätte
feine Sßohnung mehr, fie märe häfslidh — aüe§ umfonft — e§ famen feine

Sränen ißlöfclich befam fie eine Ohrfeige. SOßirfung be§ ©chmerjeS, ber

Ueberrafcfjung: eine mahre Sränenflut. Sîachbem bie Operateure bie Sluf=

nähme bon biefer Verameiflung gemacht hatten, entfehuibigte fidfj ©anbrau
in liebenSmürbiger Söeife. Unb Senife ßegeap, bie ben ©chlag meg hatte,

mar aufrieben.
Salammbô. ©S ift einigermahen bermunberlich, bah bte herrltdgc ©e=

i fchichte „©alammbô", bisher noch nicht auf bie Vilbmanb übertragen werben
i ift. Sîun fönnen mir mitteilen, bah baS Vteiftermerf bon ©uftabe glaubert
i ebenfalls bem geuer beS ©tubio auSgefefct merben mirb, benn ein bekannter
i ©inegraphift hat fich borgenommen, auSjuführen, moran noch niemanb tn ber
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Dramen oder Komödien zu spielen. Später verließ ich den Beruf als Tänzerin

und erhielt die von mir erwünschte Stelle. Zu Anfang meiner
Filmtätigkeit war ich gleichwohl noch in den „Fallies" beschäftigt. Während eines
kinematographischen Zwischenspiels wurde auf der Leinwand ein Theatersaal
gezeigt, dem Publikum wurde ein anderes Publikum und eine andere Szene,
auf der ich auftrat, vorgeführt. Dann erhob sich plötzlich die Leinwand und
ich befand mich auf offener Szene. Auf diese etwas sonderbar anmutende
Weise wurde ich in die Geheimnisse des Kinos eingeführt.

Von hier weg begann mein eigentlicher Lebensberuf. Mein tänzerisches
Talent half mir dabei über alles weg.

Ja. das Tanzen!
Wenn der Tanz zum Beispiel ein zweckdienliches Mittel zur Verschönerung

sein sollte, so ist es ganz gewiß auch ein Mittel, die gute, körperliche Form
zu erhalten.

Dem Tanze schulde ich die Ruhe meines Körpers und meines Geistes.
Wenn Sie hübsch sein wollen, meine verehrten Damen, und das Leben

genießen, so kann ich Ihnen nur das eine empfehlen: tanzen Sie!
Josef Weibel.

Kreuz und Quer durch die Filmwelt
Der Film im Dienste der englischen Handelspropaganda. In Groß-

britanien, dem klassischen Land der Propaganda, beginnt man jetzt auch
damit, den Film in den Dienst der Handelspropaganda zu stellen. Die
„Federation of British Industries" hat eine Anzahl Propagandafilms
herstellen lassen, die in Kürze zur Vorführung gelangen werden. Die erste
Serie dieser Propogandafilms wird die nachstehenden neun Industriezweige
behandeln: Eisenfabrikation, Stahlfabrikation, Stahlprodukte, Schwerchemikalien,

Zementkonkrete, Unterkleidung und Wirkwaren, Kohle und Nebenprodukte,

industrielle Organisationen und den Manchester Schiffahrtskanal. Die
Films der Eisen- und Stahlfabrikation werden das gesamte Herstellungsverfahren

der Industrie zeigen, von der Gewinnung der Mineralien bis zur
Bearbeitung der Panzerplatten. Die Films der chemischen Industrie sollen

vor allem Propaganda für Motoröle, Creosotöl, Carbolsäuren, Desinfektionsstoffe,

Farbstoffe und Persüms machen.

Bei der Ausnahme. „Aber weinen Sie - so weinen Sie doch!" rief
der sympathische Regisseur M. Sandra», „Man dreht!" — Aber Denise Le-

geay hatte gut furchtbare Grimassen schneiden, an den Tod ihrer Mutter,
ihrer Angehörigen, ihres Lieblingshündchens denken, sich einbilden, sie hätte
keine Wohnung mehr, sie wäre häßlich — alles umsonst — es kamen keine

Tränen! Plötzlich bekam sie eine Ohrfeige. Wirkung des Schmerzes, der

Ueberraschung: eine wahre Tränenflut. Nachdem die Operateure die

Aufnahme von dieser Verzweiflung gemacht hatten, entschuldigte sich M. Sandrau
in liebenswürdiger Weise. Und Denise Legeay, die den Schlag weg hatte,

war zufrieden.
Salammbô. Es ist einigermaßen verwunderlich, daß tue herrliche Ge-

î schichte „Salammbô", bisher noch nicht auf die Bildwand übertragen worden

ist. Nun können wir mitteilen, daß das Meisterwerk von Gustave Flaubert

ebenfalls dem Feuer des Studio ausgesetzt werden wird, denn ein bekannter

Cinegraphist hat sich vorgenommen, auszuführen, woran noch niemand m der
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©inematoelt gebadjt bat. SSaïb lönnen toit „Salammbô", bie göttliche
Karthagerin, 9Jlat£)o (nidEjt etrna ben Künftlfr, ber fidj am Schluff mit ,,t"
fcbreibt) unb lar=§âoa§ in bet Seleuchtung be§ ©inerna fefjert.

®octl)c tm Sfilm. lun foUen auch einige ©oetbe'fcbe ©ebidjte betfilmt
toetben. 3fn erfter Sinie ift bet ,,3auberlebrling", bet bereits in bjerrltdbje
Hufil gefegt tourbe, auëerfeben, in belebten Photographien ju erfcïjeinen.

(Sriffitf| ift ftattf. S)a§ ©rfcljeinen bon „Imerila", be§ testen fJilmS
bon 3). 28. ©riffitb erteibet eine Serjögerung infolge bet ©rlranlung be§

groben SerfafferS, ben Ueberarbeitung unb eine etnfiîjafte ©rlältung anë
93ett feffeUn. lié et lurbelte, arbeitete ©riffitl) 7 Xage in ber SEßodbje, 16
bi§ 18 Stunben täglitf). ®r ïjat 11 Pfunb abgenommen unb muff fiel)
einige 3«t long boQfommene IRutje gönnen.

2öa§ eilt fÇilttlftttr ucrutag Seit langem befanb fiel) bie Straffe,
bie bon £>oüt)tooob nach ©ulöer ©iip führt, irgenbtoo in bet £auptftabt be§

amerilanifdjen ©inema in einem Häglicben 3uftanbe. ®ie Künftler, bie iljn
jeben SOlorgen im lutomobil — in Imerila befifct febermann ein lutomobil —
fahren mußten, tjatten ba§ ©efüljl, al§ befänben fie fief) auf ftürmifcb be=

toegter See. ©ine an ben ©onfeit municipal bon 8o§ Ingeloé geridjtete
petition, bie bie Unterföbriften einer leibe Serübmtbeiten ber Seintoanb trug,
batte leinen ©rfolg. Sa batte ©armet SDltjerê einen genialen ©infall. ®ine§
£age§ begegnete fie auf einer gabrt in ibrem felbftgefteuerten Sporttorpebo
bem 2)ireltor ber öffentlichen Irbeiten. Hit ibrem nerfübrerifeben ßädfjeln
lub ibn bie Künftlerin ^u einer Spazierfahrt ein. ©inem Sinèmaftern fann
man nicE)t§ abfragen; fo flieg unfer Seamter ein unb balb lonnte er auf
ber fdflecbten Strate nidEjt bie leije bon ©armel HperS, aber bie Innebm»
lidjleiten ber „HontagneS ruffeê" lennen lernen. 3®ei SCage fpäter mar bie
Strate auêgebeffert. Unb noeb eine Semerlung: toir in ©uropa finb nur
aCtju geneigt, bie 3uftänbe im freien Imerila al§ aUjurofig anjufeben.
3)ort, wie bei un§, gibt e§ ausgefahrene Strafen.

SottglaS ^airfianlê ®iettet. Sei ben lufnabmen ber gilmgefellfcbaft
„PaHabiutn" in Kopenhagen toirtte, toie man un§ bon bort berietet, bie
fcbtoebifcb'ameritanifcbe fjalmfcbaufpielerin Fräulein 28eftoüer mit, toeldfe in
Simerila mit $ougla§ gairbanlê, ©baplin unb 2Biüiam §art zufammen ge=

fpielt hatte unb bie(e§ bon biefen ju erzählen touffte. Son SDouglaê $air=
banl§ erzählte fie folgenbe Heine ©efebiebte: 2Bie alle amerilanifcben gilm=
berren batte biefer einen Siener, unb jwar einen befonberS intelligenten,
einen Japaner, bie§ mar ber befte Siener, ben er je gehabt hatte. ®ine§
Sage§ überrafebte ber Heine Japaner feinen §errn bamit, bah er in böcbft
eleganter Kleibung erfebien unb §errn gairbanlS Uebetrafcbung tourbe noch
gröber, al§ fein Liener ihm febr höflich fagte, er tünbige feine Stellung unb
banle für ba§ ihm betoiefene ©ntgegentommen. SouglaS gairbantS toar
auffer ftcb; er wollte foleben guten Siener um leinen Preis oerlieren. ®r
toar unerfeblidb- ®r bat ihn nicht ju geben unb bot ihm an, feinen Sohn
ju erhöben, „ßeiber bann ich nicht bleiben", fagte ber Japaner, „ich bin
fobon engagiert." „28er toer bat Sie als Siener angenommen? ©ttoa
©baplin ober §art?" „lein", fagte ber Japaner. „3cb bin — ©efcbäft§=
fübrer einer fapanifeben SilmgefeUfdbaft unb toar fym, um ju ftubieren. lun
banle ich Ssbnen oielmalS für ^b^e auSgejeicbnete Unterœeifung." 3)arauf
ging ber Heine Japaner. gairbanl§ belam beinahe einen lerüenanfaK.
Iber er bat febr ftarle lernen.
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Cinemawelt gedacht hat. Bald können wir „Salammbô", die göttliche
Karthagerin, Matho (nicht etwa den Künstler, der sich am Schluß mit „t"
schreibt) und Nar-Hävas in der Beleuchtung des Cinema sehen.

Goethe im Film. Nun sollen auch einige Goethe'sche Gedichte verfilmt
werden. In erster Linie ist der „Zauberlehrling", der bereits in herrliche
Musik gesetzt wurde, ausersehen, in belebten Photographien zu erscheinen.

Griffith ist krank. Das Erscheinen von „Amerika", des letzten Films
von D. W. Griffith erleidet eine Verzögerung infolge der Erkrankung des
großen Verfassers, den Ueberarbeitung und eine ernsthafte Erkältung ans
Bett fesselln. Als er kurbelte, arbeitete Griffith 7 Tage in der Woche, 16
bis 18 Stunden täglich. Er hat 11 Pfund abgenommen und muß sich

einige Zeit lang vollkommene Ruhe gönnen.
Was ein Filmstar vermag Seit langem befand sich die Straße,

die von Hollywood nach Culver City führt, irgendwo in der Hauptstadt des
amerikanischen Cinema in einem kläglichen Zustande. Die Künstler, die ihn
jeden Morgen im Automobil — in Amerika besitzt jedermann ein Automobil —
fahren mußten, hatten das Gefühl, als befänden sie sich auf stürmisch
bewegter See. Eine an den Conseil municipal von Los Angelos gerichtete
Petition, die die Unterschriften einer Reihe Berühmtheiten der Leinwand trug,
hatte keinen Erfolg. Da hatte Carmel Myers einen genialen Einfall. Eines
Tages begegnete sie auf einer Fahrt in ihrem selbstgesteuerten Sporttorpedo
dem Direktor der öffentlichen Arbeiten. Mit ihrem verführerischen Lächeln
lud ihn die Künstlerin zu einer Spazierfahrt ein. Einem Cinèmastern kann
man nichts abschlagen; so stieg unser Beamter ein und bald konnte er auf
der schlechten Straße nicht die Reize von Carmel Myers, aber die Annehmlichkeiten

der „Montagnes russes" kennen lernen. Zwei Tage später war die
Straße ausgebessert. Und noch eine Bemerkung: wir in Europa sind nur
allzu geneigt, die Zustände im freien Amerika als allzurosig anzusehen.
Dort, wie bei uns, gibt es ausgefahrene Straßen.

Douglas Fairbanks Diener. Bei den Aufnahmen der Filmgesellschaft
„Palladium" in Kopenhagen wirkte, wie man uns von dort berichtet, die
schwedisch-amerikanische Filmschauspielerin Fräulein Westover niit, welche in
Amerika mit Douglas Fairbanks, Chaplin und William Hart zusammen
gespielt hatte und vieles von diesen zu erzählen wußte. Von Douglas
Fairbanks erzählte sie folgende kleine Geschichte: Wie alle amerikanischen
Filmherren hatte dieser einen Diener, und zwar einen besonders intelligenten,
einen Japaner, dies war der beste Diener, den er je gehabt hatte. Eines
Tages überraschte der kleine Japaner seinen Herrn damit, daß er in höchst
eleganter Kleidung erschien und Herrn Fairbanks Ueberraschung wurde noch
größer, als sein Diener ihm sehr höflich sagte, er kündige seine Stellung und
danke für das ihm bewiesene Entgegenkommen. Douglas Fairbanks war
außer sich; er wollte solchen guten Diener um keinen Preis verlieren. Er
war unersetzlich. Er bat ihn nicht zu gehen und bot ihm an, seinen Lohn
zu erhöhen. „Leider kann ich nicht bleiben", sagte der Japaner, „ich bin
schon engagiert." „Wer wer hat Sie als Diener angenommen? Etwa
Chaplin oder Hart?" „Nein", sagte der Japaner. „Ich bin — Geschäftsführer

einer japanischen Filmgesellschaft und war hier, um zu studieren. Nun
danke ich Ihnen vielmals für Ihre ausgezeichnete Unterweisung." Darauf
ging der kleine Japaner. Fairbanks bekam beinahe einen Nervenanfall.
Aber er hat sehr starke Nerven,
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